
Die plattdeutſche Litteratur Nordamerikas.

Die Norddeutſchen , in deren Adern frieſiſches, alt

oder niederſächſiſches und wendiſches Blut fließt,

bilden eine ſchlichte, derbe , treuherzige , fleißige, ent

ſchiedene und von einem gewiſſen Mutterwit beſeelte

Raſſe. Dieſen Eigenſchaften haben ſie in zahlreichen

charakteriſtiſchen Sprichwörtern kernigen Ausdruck ver

liehen . Die Dichter, welche in ihrem angeſtammten

Dialekte ſangen und das Lob ihrer engeren Heimat

verkündeten , konnten ſtets auf ein dankbares Publikum

rechnen . Sind nun auch die drolligen Schnurren der

wackeren Reimſchmiede Bornemann und Balcht ſo ziem

lich der Vergeſſenheit anheimgefallen , ſo ſind dieſen

dafür in Klaus Groth , Friß Reuter und dem aus

Bremen gebürtigen Emil Rocco Nachfolger entſtanden,

deren Ruf weit über die Grenzen ihres Vaterlandes

gedrungen iſt, und deren Leiſtungen den Berlen der

deutſchen Litteratur zugezählt werden müſſen.

Man hat vielfach und zwar ohne die allergeringſte

Begründung behauptet , daß ſich der Volfsdialekt nur

zur Darſtellung komiſcher Vorfälle eigne ; abgeſehen

nun davon , daß Hebel und Burns längſt das Gegen
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teil überzeugend nachgewieſen haben , ſo braucht man

nur auf die unbeſtreitbare Thatſache hinzudeuten , daß

ſich das Volt da , wo das Hochdeutſche noch nicht

Mode iſt, im täglichen Verkehr nur des altgewohnten

Dialektes bedient und mithin alle ſeine Gefühle, die

traurigen ſowohl wie die freudigen , in demſelben aus

drückt. Reines Hochdeutſch wird eigentlich nur in

Schulen, in Theatern und auf den Kanzeln geſprochen ;

im vertraulichen Umgang bedienen ſich ſelbſt die Ge

bildeten des Dialektes, beſonders in Norddeutſchland,

wo man das Plattdeutſche häufig in Gerichtsjälen hört.

Auch die zahlreichen in Amerika anſäſſigen Platt

deutſchen haben ihre urſprüngliche Liebe zur alten

Heimat treu bewahrt , und die Pflege ihrer Eigenart

durch Vereine, Volksfeſte, Zeitungen und ſonſtige litte

rariſche Erzeugniſſe erfolgreich gefördert. Beſonders

wird ſeit ungefähr ſechsundzwanzig Jahren alljährlich

in New York ein allgemeines plattdeutſches Volksfeſt

gefeiert, als deſſen poetiſcher Befürworter hauptſächlich

Nillas Butenſchön eine gewiſſe Popularität erlangte,

ſo daß er es auf Grund derſelben wohl wagen konnte,

ſeine geſammelten Gelegenheits -Gedichte 1886 zu New

York, unter dem Titel „Unſ Mutterſpraf in Amerika“

erſcheinen zu laſſen. Das dieſem beſcheidenen Bändchen

vorgeſtellte Bild des Verfaſſers zeigt uns einen gut

mütigen , heiter in die Welt blickenden Hannoveraner,

deſſen „ Bausbädigkeit“ ſicherlich nicht auf den Genuß

von Gänſewein oder das Studium der Weltſchmerz

Litteratur zurückzuführen iſt.

Butenſchön bedient fich des Reuterſchen Platt.

Knork , Folkloriſtiſche Streifzüge. I.
20
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In dem erſten , von edler Heimatliebe durchdrungenen,

zart empfundenen Gedichte vom lüttje Placken Eer

beſingt er das Pläßchen Erde , woſelbſt er den erſten

Kuß und die erſte Dhrfeige befommen. Schließlich er

mahnt er dann ſeine Landsleute , auch in der neuen

Heimat ihre hiſtoriſche Sprache am häuslichen Herde

zu pflegen. Wichtige Ereigniſſe beſingt er nicht; auch

fann er den bedeutenden Dichtern nicht zugezählt wer

den. Was er aber ſchildert, ſei es nun das ſchnell

vorübergehende Schmollen eines jungen Ehepaares , die

Freude der Kinder über , de Naujees “ (Weihnachten ),

die Klage einer alten Jungfer über ihren im Kriege

gefallenen Bräutigam , oder ſonſtige Scenen des all

täglichen Lebens , immer iſt er anmutig , harmlos und

edel, ſo daß man ſein Büchlein mit innerer Befriedigung

aus der Hand legt. Wenn er „ ſin Deern “ zum platt

deutſchen Volfs- und Verbrüderungsfeſte der Schles

wig -Holſteiner,Oldenburger, Hamburger, Bremer, Mecklen

burger und Hannoveraner einladet , ſo beſchenkt er ſie

vorher mit „Þanſchen , Hoot, Sinop und Manſchatten " ;

und wenn er in dieſer „ Deern“ auch ſpäter keinen Engel

von Weib bekommt , ſo tröſtet er ſich damit , daß die

Engel überhaupt aus der Mode gekommen ſind, und

daß ſie

„ Sporſam is, ja, dat's wohr,

Se dreit den Cent wohl dreemol um ;

Mi is dat awers lang all klor,

Dat ic dorbi im Vordeel bin ."

Der in Brooklyn anſäſſige Wilhelm Dieicher, der

ſich in ſeiner Vaterſtadt Hamburg durch die dort 1881
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in zweiter Auflage erſchienenen , in hochdeutſcher Sprache

verfaßten „ Erſtlingsblüten “, in welchen er ſeiner Liebe

für Freiheit , Recht und Frieden einen etwas haus

backenen Ausdruck verlieh , einen beſcheidenen Namen

machte, ließ 1887 in ſeinem neuen Wohnorte platt

deutſch geſchriebene „ ſpaßige un annere Gedichte un

Vertelungen “ unter dem Titel ,, Drullige Kinner “ ans Licht

treten. In dem Nachwort zu dieſem über vierhundert

Seiten ſtarken Bande klagt er, daß ſein geliebter heimat

licher Dialekt allmählich aus den oberen Volksſchichten

verſchwände und hauptſächlich nur noch von den auf

dem Lande lebenden Bauern in Ehren gehalten werde.

„ Aber,“ fragt er , „ ſind wir zuleßt nicht alle Bauern ?

Der eine baut ein Hühnerhaus, der andere einen

Palaſt ; der eine baut eine Kirche, der andere einen

Schafſtall; der eine baut ein Kloſter, der andere ein

Findelhaus — jeder baut etwas, keiner aber den Himmel

auf Erden oder eine Leiter, die in denſelben hinauf

führt, ſodaß gar mancher den Weg dahin verfehlt.“

Dieſchers Orthographie richtet ſich genau nach

dem Hamburger Platt. Wenn man in anderen platt:

deutſchen Schriftſtellern „ gräun, fäuf, greuter, Opleuſing“

lieſt, ſo gebraucht er „ grön , föt , gröter Oplöſing“ .

Die Ronſonanten p , t , k , 6 werden im betreffenden

Dialekt zu f, x, ch und w. K hinter a wird nicht be

ſonders ausgeſprochen , doch wird der Vokal dadurch

gedehnt. Der Genitiv wird meiſt durch das rückbezüg

liche Poſſeſſivum ausgedrückt, z. B. „ dem Onkel ſin

Hus,“ u. 1. w. Dies geſchieht übrigens in vielen Volks

dialekten. Der Plural wird einfach durch Anhängung

20 *
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von § oder n gebildet. Das Hilfszeitwort , haben “

wird wie folgt konjugiert : Pras. , Ich heww ; Imperf.,

Ich harr; Perf., Ich heww hadt ; Plusqu ., Ich harr

hadt ; Fut. I. , Ich war hebben ; Fut. II. , Ich war hadt

hebben .

Die meiſten der Dieſcherſchen Kinner beſtehen wie

Reuters Läuſchen aus gereimten Anekdoten , wie ſie

Lüttslagslüd , Kelutenſteller ( Schollentreter), Warbeer

klocken ( Leute mit ſchlecht gehenden Uhren ) oder ſolchen,

denen die Beterzill (gute Laune) verhagelt iſt und die

derhalb Hühn und Perdühn ( Alles) zerſchlagen wollen ,

gewöhnlich gefallen. Wie alle ſeine cis- und transat

lantiſchen Kollegen , ſo iſt auch unſer Dichter ein ge

ichworener Feind unnötiger Aufregung.

,, Det Abends ünner de Bäufen

So'ne lütje Piep to ſmäuken

Is doch ſo recht gemütlich . “

Er erzählt uns heitere Abderitenſtreiche platt

deutſcher „ Foartenmäfers, Plaggenſteckers “, und welt

verbeſſernder , am Stammtiſch hockender Kannegießer.

Freudig ſingend, wie der bekannte „ Johann der munt’re

Seifenſieder“ , erfüllt er die Pflichten ſeines Berufes,

und wenn er abends keine Luſt hat in Pampiſchen

(Pantoffeln) und Sloprock zu ſchlüpfen , dann eilt er

zu Bier oder Wein :

,, Bi dütſche Utduer, dütſchen Fliet

Lat’t wi en dütſches Leed erklingen,

Un leggt wi't pandwartstüg bi Sied

Latt Abends wi en Groſchen ſpringen ;

Wi nehmt ja doch, ſünd wi hier quitt,

Un klappt wi af, ken'n Penning mit. “
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In dem Gedicht „ Näſen “ hat er eine große An

zahl plattdeutſcher Bezeichnungen für die Naſe zuſammen

geſtellt; z . B. Gurf, Rüffell, Rückorgan, Gewürzräuber,

Stüff, Gebel, Zink, Snabel, Gumpel, Bummelaaſch, Pünt

„ Un wat noch fünſt für Utdrück fünd."

Seine ſchlicht erzählten Jagdgeſchichten würden

dem ſeligen Münchhauſen zur Ehre gereichen. In dem

Gedichte „Engliſch is doch nit ganz Plattdütſch“ berichtet

er die Abenteuer, die ein Schuſterjunge, der in ſeiner

Heimat keinen ordentlichen „ Stebel “ machen konnte und

deshalb mit einem Wechſel nach der neuen Welt ab

geſchoben wurde, in New York erlebte.

Albert Arnemann, der ſich ſtolz einen Schüler

Reuters nennt, ließ 1875 ſeine plattdeutſchen Schnurren

unter dem Titel „ Fierabent“ zu Davenport in Jowa er

erſcheinen. Das Einleitungsgedicht, nach welchem die

ganze Sammlung genannt iſt, und das vielfach an

Hebels „Wächterruf“ erinnert , iſt eine gelungene , von

geſunder , allerdings etwas ſpießbürgerlicher Moral

durchdrungene Leiſtung. Auch das Jägerlatein redet

unſer Dichter ſo geläufig wie ſeine Mutterſprache.

Das längere originelle Gedicht „ De Utwanderer“ erzählt

von fünf unternehmungsluſtigen Plattdeutſchen , die der

heimatlichen Verhältniſſe überdrüſſig, nach Omaha aus

wanderten und dort das geſuchte Glück auch wirklich

fanden. Der eine derſelben war Muſifant , der zweito

Schulmeiſter, der dritte Schmied; doch verſtand der

ſelbe außer ſeinem Handwerk auch noch die Kunſt,

mittels „ Sympetie “ franfcs Vieh zu furieren . Der vierte

war Barbier.
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Dat Tähnrutrit'n berſtünn hei fihr

Schröppföpp ſetten, Plaſter ſmiren

Und de Kliſtirbüß tau hantiren

Verſtünn hei ut den Fundament

Dorher de Lüd 'm Doktor nennt. "

Vom fünften, dem wackeren Hans Jürgen Buller

jahn , wird geſagt, daß er leſen und ſchreiben konnte

und infolge dieſes Umſtandes als gelehrter Mann galt.

Deshalb machte er denn auch bei der Hochzeit ſeiner

Keiſegenoſſen , die unter feiner Bedingung als Jung

geſellen nach Nebraska ziehen wollten , den „ Mäter von

't Pläſir “ und brachte einen längeren Toaſt aus , indem

er zum Schluſſe feierlich verſprach, nach fünf Jahren

zurückzukehren und ſich ein plattdeutſches Ehegeſpons zu

holen.

Als die jungen Ehepaare nach der Reihe die Stuten

und Säutmilchwochen und ſchließlich die Zitter-, Growwa

brod- und Schwernotswochen durchgemacht hatten,

begaben ſie ſich auf die Reiſe nach Amerika und kamen

auch wohlbehalten in Omaha an.

Bullerjahn hielt ſein Verſprechen; er kehrte nach

Ablauf von fünf Jahren in ſeine Heimat zurück, wählte

ſich eine dralle Frau und gab auf dem Hochzeitsfeſte

ſeine und ſeiner Freunde Erlebniſſe zum Beſten. Von

ſich berichtete er , daß er zuerſt in einer Erdhütte ge

wohnt, fleißig gearbeitet und geſpart und ſich allmählich

Ochſen, Kühe und Pferde und ſeine eigene Farm ange

ſchafft habe. Von dem Muſikanten Hans Puter er:

zählte er auf Befragen, daß er, ſeitdem er ſich „ Perfeſſer“

der Muſik nenne, einen einfachen Farmer nicht mehr kenne.
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bei is Mufitperfejſer

Von noch ſiw Unner - Perfeſſoren ,

Die ok in Deutſchland ſünd geboren ;

Sir Jahrmarktsmuſikanten wiren,

Dort blaſen ('nu ut annere Hüren

Sie reden gelehrt von Strauß un Haydn

Un können derbi tein Not unerſcheiden ,

Un wat ſin Fru is, Settchen þauhn,

Hett blos man ſid'ne Mleeder an.

Plattdütſch leggt's tanns nich mehr ſpreken

Un deit nun engliſch radebreken .“

Aus dem Schulmeiſter iſt natürlich ein Paſtor

geworden.

„ De is gahn dort bi de Mucer

Trinkt Water blos, un Thee mit Zucker

Heimlich dor drinkt hei ok ſin'n Win,

Lett äwer , as Recept für Medizin

'N fick verſchriemen ut de Afteut.

Ja , de is verſlagen un geſcheut!

Drum is hei durt Paſter, en wicht'gen ,

Nich as hier unſ Paſter ſo'n richt'gen,

Ne ! So'n Heuchler, ſo'n Ogenverdreiher

Un deid vor'n Leid'n, as em Kaſteier

Von finen göttlichen Lim .

Þett üm ſick ok tau'n Tidverdrim

'N Hupen von lüſternen Bedſeucherinnen

Von äwergeſnappten Sülmeierinnen . "

Der Barbier iſt in Amerika zum Doktor avanciert.

„ Þei nennt ſich fülwſt dort Doktor Zahn

Fir red'n wi'n tau'n Spaß ſo an,

Up den Sopp an hoch Angſtrohr,

Vatermörder bit ant Uhr,

Brillen ok von Fenſterglaß

Dröggt hei-un ahn Unterlaß
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Red't hei von Waterkur un von Diät

Als ob de Weisheit mit Leppeln hei ätt."

Auf den Schmied hingegen iſt Bullerjahn gut zu

ſprechen .

„ Twors driwwt hei ok noch Sympeti,

En ok en Bitſchen vomepati,

Doch dat is mal ſin Steckenpird

Wovon ein ſeiner mehr kurirt .“

Zum Schluſſe erklärt Bullerjahn, daß er, trokdem

er bereits das amerikaniſche Bürgerrecht erworben, doch

ein ächter Deutſcher bleiben werde.

Guſtav Holthujen ſchrieb ſeine „ Ole Erinnerungen “

(New York, 1876) im Bremer Dialekt. Wie Buten

ichön ſo hat auch er ſeinem „ Lüttje Dorp " ein gemüt

reiches, von Heimweh angefränkeltes Gedicht gewidmet.

Der Hauptinhalt ſeines Werkes beſteht jedoch aus

Proſa , Humoresfen nämlich , die ſich vorzugsweiſe auf

die tollen Jugendſtreiche des Verfaſſers beziehen.

Karl Münters Büchlein „ Nu ſind wir in Amerika“

(Cincinnati , 1878) iſt das Werk eines hochbegabten ,

feinfühlenden Dichters. Es behandelt das idylliſche

Stillleben eines einfachen , plattdeutſchen Holzhackers,

der ſich deshalb in Amerika glücklich fühlt, weil er be

ſtändig Arbeit hat , und weil es ihm und ſeiner treuen

Fieke nicht an dem Notwendigſten fehlt. Ihm iſt es

in ſeiner früheren Heimat unſtreitig recht bitter ergangen ,

denn wenn er einen dicken Urwaldbaum umzuhauen hat,

dann ſagt er :

„ Ich denk, dei Boom is unſe Graf

Un wenn ick em denn ſo tau Straf

För fien unminſchliches Begehr
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Mit jeden þau ,

Den id dau,

Dei Jack utsmeer,

Denn hat mien Haß 'nen Gegenſtand

Un fümmt nich ute Rand un Band . “

Doch dieſes Glück wird plößlich durch einen hans

wurſtmäßig gekleideten , aus Deutſchland ſtammenden

Handlungsdiener geſtört, der ihn anfleht, ihm auf ſeine

goldene Uhr, ein Geſchenk aus lieber Hand , hundert

Dollars auf einige Wochen vorzuſtrecken. Da Jochen

ſelbſt keine ſolche Summe beſikt, fo führt er den Freunden

zu einem Nachbar, der ſich dann auch bereden läßt,

das verlangte Geld auf die wertvolle Uhr zu leihen.

Als dieſer dann ſpäter ausfindet, daß er ſchmählich be

trogen worden war , läßt er den biederen Sochen ver

haften. Fiefe eilt ihm mit ihrem Hunde bei Sturm

und Wetter nach, verirrt ſich und ſtürzt in einen Ab

grund , aus dem ſie noch rechtzeitig gerettet wird .

Bald darauf kehrt bei dem ſchwer geprüften Ehepaar

die frühere Ruhe wieder ein ; Jochen arbeitet fleißig

weiter und ſeine Familie erfreut ſich mit der Zeit

eines beträchtlichen Zuwachſes.

„ Is Fieken 's Abends noch ſo meud

Denn ſingen dei Jungs nen dütſches Lied

Dat makt das Hart ehr werrer wiet,

Sei ſpälen nen Schapskopp un'n Hund,

Nen ſwarten Peiter in de Kund ,

Sei ſtöten eis an un drinken ehr tau

Un 'wünſchen ehr dann wohlſlapende Rauh .“

Der Verfaſſer dieſer im pommerſchen Dialekt ge

ſchriebenen , leider etwas zu breit ausgeſponnenen Idylle

war früher Geiſtlicher im Staate Indiana.
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